59. 


— . ̃ ̃ —F — — 
Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Bezugspreis für Thorn bei Abholung in der Geſchäftsſtelle, 
Brückenſtraße 34, in den Ausgabeſtellen und bei allen Reichs⸗Poſt⸗ 
auſtalten 1,50 Mark vierteljährlich, 50 Pf. monatlich, in's Haus 
gebracht 2 Mark. 


Sonntag, den II. März 1900. 


horner 
- Deut 


2X. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
die ögeſp. Kleinzeile oder deren Raum 10 Pf., an bevorzugt. Stelle (unter 
dem Strich) die Zeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme: in der Geſchäftsſtelle 
Brückenstr. 34, für die Abends erſcheinende Nummer bis 2 Ahr Nachm. 

Auswärts: Sämmtl. Leitungen u. Anzeigen⸗Annahme⸗Geſchäfte. 


ſche Zeilung. 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
N Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Zweites Blatt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗UUngarn. 


Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe wurde 
am Freitag zum zweiten Vizepräfidenten der 
Tſcheche Czaka mit 168 von 224 Stimmen ges 
wählt. 52 weiße Zettel wurden abgegeben. 

Am Donnerstag fragte der Abg. Rakowsky 
in einer geheimen Sitzung des ungariſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes an, was es mit den Beſchuldi⸗ 
gungen gegen Banffy auf ſich habe, insbeſondere 
ob es wahr ſei, daß Gelder für Wahlzwecke auch 


aus dem Auslande gegen materielle Gegenleiſtun⸗ 


gen angenommen worden ſeien. Rakowsky fragte 
ferner, ob es wahr ſei, daß der Dispoſitionsfonds 
für 1899 von Banffy im Vorhinein mit Schulden 
belaſtet worden, obgleich der Dispoſitionsfonds 
ihm gar nicht votirt worden ſei. Miniſterpräſi⸗ 
den: Szell erklärte, er habe in gar keiner Eigen⸗ 
ſchaft von einer Wahlklaſſe oder einem Parteifonds 
Kenntnis erhalten. Der Landesvertheidigungs⸗ 
miniſter Fejervary betonte, Banffy habe ihm 
gegenüber kategoriſch erklärt, es ſeien niemals 
Gelder für Wahlzwecke aus dem Ausland ge⸗ 
kommen; der Wahlfonds ſei aus Beiträgen von 
Parteifreunden gebildet worden. Hierauf erklärte 

der Abg. Ugron unter großer Bewegung, er habe 
der Redaktion des „Vaterland“ Material für die 
Behauptung von der Nichtübergabe des Wahl⸗ 
fonds durch Banffy an Szell geliefert: er wiſſe, 
daß im Winter 1898 noch Gelder vorhanden ge⸗ 

weſen ſeien, und er frage nochmals, ob Miniſter⸗ 
räſident Szell dieſes von Banffy, der fie ver⸗ 
waltet, übernommen habe. Miniſterpräſident 
Szell erklärte nochmals kategoriſch, daß er mit 
einer Wahlklaſſe weder aktiv noch paſſiv in Be⸗ 
rührung gekommen ſei. Baron Fejervary als 
ehemaliges Mitglied des Miniſteriums Banffy 
erklärte, er wiſſe, daß die Wahlkampagne von 
1896 den Parteifonds ſehr belaſtet habe. Dieſer 
habe erſt im Herbſt 1898 den letzten Reſt ſeiner 
Verpflichtungen tilgen können. Im Winter 1898 
„ habe ein Parteifonds nicht beſtanden, es ſei ab⸗ 
ſolut kein Geld vorhanden geweſen. 

Freitag Vormittag fand ein Miniſterrath ſtatt, 
in welchem angeblich ſehr wichtige Beſchlüſſe für 
den Fall gefaßt wurden, daß ſich der Reichsrath 
nicht weiter arbeitsfähig zeigen ſollte. In Jung⸗ 


* 


Feuilleton. 
Ada. 


Roman von „ “. 
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Mochte Magda nun ſelbſt mit ſich darüber 
einig werden, was ſie zu thun oder zu laſſen 
hätte. Vielleicht kam ſie bei ruhigem Nachdenken 
zu der Ueberzeugung, daß ſie ſich in der Annahme, 
daß ſie zur Künſtlerin berufen ſei, geirrt. Viel⸗ 
leicht ſah ſie ſelbſt ein, daß dieſer abenteuerliche 

Weg — Frau Weber nannte es Ueberſpanntheit 
— nicht der rechte für Magda ſei, um das 
Glück zu erjagen. Amalie beſchloß jedoch, ihre 

j Nichte in keiner Weiſe zu beeinfluſſen. 


Dreißigſtes Kapitel. 


Frau Ada Weichert ging aufgeregt in ihrem 
Boudoir auf und nieder; ſie hielt ein Schreiben 
in der Hand, welches ſie ſchon zu wiederholten 
Malen aufmerkſam geleſen. Aber immer wieder 
ſchien ſie noch etwas Neues herauszufinden, 
manchen Sätzen immer noch einen anderen Sinn 
unterlegen zu können. Die Wangen der märchen⸗ 
haſt ſchönen Frau waren fieberhaft gerötet und 
wie im Fieber glühten ebenſalls die herrlichen 
Augen. Mit einem gewiſſen, zagenden Miß⸗ 
trauen hatte ſie den Brief geöffnet und faſt be⸗ 
dauerte ſie jetzt, daß ſie ihrer Eingebung nicht 
gefolgt und denſelben uneröffnet in den Kamin 
geworfen hatte. Wie ein narkotiſches Gift hauchte 
der Inhalt dieſer Zeilen ſie an; ſie kannte die 
lötliche Wirkung dieſes Giftes — bildlich ge⸗ 
„A ſprochen — und dennoch mußte fie es mit gierigen 
Zügen immer und immer wieder ſchlürfen. 


— 


tſchechen-Kreiſen verlautet gerüchtweiſe, es ſei] 


eine militäriſche Diktatur geplant. Die Regierung 
hat, wie im Abgeordnetenhauſe verlautet, die 
Abſicht aufgegeben, die Wahl der Delegationen 
noch im Monat März vorzunehmen. 


Frankreich. 


Die engliſch⸗franzöſiſchen Differenzen wegen 
der englandfeindlichen Demonſtrationen vor dem 
Konſulat in Bordeaux find durch einen Brief⸗ 
wechſel zwiſchen Delcaſſs und dem engliſchen 
Botſchafter Monſon beigelegt worden. 

Türkei. 

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Konſtanti⸗ 
nopel: Die Lage wegen des Baues von Eiſen⸗ 
bahnen im nordöſtlichen Theile Klein⸗Aſiens iſt 
prinzipiell in der Weiſe geregelt worden, daß 
der Sultan Rußland ein unbedingtes Vorzugs⸗ 
recht gegenüber andern Nationalitäten einräumt, 
aber ſich das Recht des Baues der Bahnen für 
eigene Rechnung vorbehält. Die ruſſiſche Bot⸗ 
ſchaft übermittelte dieſe prinzipielle Entſcheidung 
nach Petersburg, wo ſie indeſſen nach der 
Antwort des Zaren an den Sultan kaum auf 
Annahme rechnen darf. — Das Memorandum, 
welches der ökumeniſche Patriarch dem Zaren 
unterbreitet hat, richtet ſich nicht ſo ſehr gegen 


die Pforte, als gegen die Agitation der ruſſiſchen 


religiöſen Geſellſchaften in Syrien und Paläſtina, 
ſowie der Ruſſen auf dem Berge Atlas gegen 
die griechiſchen Klöſter. 


Der franzöſiſche Dampfer „Pejo“ wurde von 
einer Batterie der Dardanellen ſtark beſchoſſen, 
weil derſelbe kurz nach Sonnenuntergang die 
Meerenge paſſieren wollte. Der Dampfer mußte 
ſich infolgedeſſen aus den Dardanellen zurück⸗ 
ziehen. 


Oſtaſien. 


In China hat am Dienstag die Kaiſerin⸗ 
Witwe die Gemahlinnen der fremden Gejandtei 
in Audienz empfangen; ſowohl der Kaiſer wie 
der neue Thronfolger waren zugegen. Das Ce⸗ 
remoniell war daſſelbe wie beim Empfange der 
Damen im vorigen Jahre. 


O, ſie war in der That ſchlangenklug, dieſe 
Frau Hilda Levy! Eine vorzügliche Giftmiſcherin, 
die genau berechnet hatte, in welcher Doſis ſie 
das Gift der Feindin reichen mußte, um dieſe in 
die Falle gehen zu laſſen. Ganz ſo fein, wie 
ſie den Plan ausgedacht und mit ihrem Gatten 
beſprochen, dieſen Plan, der den Sturz der jungen, 
hochmütigen Frau herbeiführen ſollte, ganz ſo 
fein war dieſer Brief abgefaßt, den ſie Ada 
Weichert überſandt hatte. 

Der Prinz gedächte Ada wie einer Heiligen! 
Er beklage es tief, ihr jemals mit einem profanen 
Wunſche genaht zu ſein. Er bedauere es, daß 
er des Vorzuges verluftig gegangen, ſich wenigſtens 
ihren aufrichtigſten Freund nennen zu dürfen. 


Ada las zwiſchen den Zeilen, — was Hilda 
allerdings ſchlau berechnet hatte, — daß der 
Prinz die geeignetſte Perſon für ſie ſein könne, 
um ſie mit einem Schlage von allen Feinden zu 
befreien. Was verlangte er denn von ihr, was 
ſie nicht ohne Gewiſſensſkrupel ihm hätte ge- 
währen können? Eine einzige und letzte Unter⸗ 
redung! Er wollte nur aus ihren Blicken leſen, 
daß ſie ihm verziehen, und ihr bei dieſer Gelegen⸗ 
heit noch einige zierliche Briefchen zurückerſtatten, 
die noch in ſeinem Beſitz ſeien und die er um 
keinen Preis der Welt anderen Händen anver⸗ 
traut hätte als denen, deren eine dieſe Liebes⸗ 
grüße einſt geſchrieben. Wie doch die 
Pulſe des ſchönen Weibes plötzlich flogen; 
die Erwähnung dieſer Briefe zauberte noch 
einmal jenen längſt vergangenen Liebes⸗ 
frühling vor ihre Erinnerung. Sie liebte den 
Prinzen nicht mehr, o nein, — ſie liebte ja jetzt 
mit leidenſchaftlicher Glut einen anderen, der dieſe 
Liebe mit Kälte und Verachtung lohnte. Dem 
Gatten allein gehörte das Herz Adas. Aber ſie 
hatte dennoch den Prinzen einſt geliebt; es war 


Weſtindien. 


Auf Haiti iſt ein Aufruhr ausgebrochen 
Einem Telegramm aus Santo Domingo zu Folge 
hat der frühere Gouverneur von Santiago des 
los Caballeros, General Pepin, revoltirt. Truppen 
wurden gegen ihn entſandt und im Südweſten 
der Inſel wurde der Belagerungszuſtand erklärt. 
Der Kongreß hat den Belagerungszuſtand pro—⸗ 
klamirt; viele Verhaftungen wurden vorgenommen. 


Ein eigenartiges Diner. 


Einer der größten Philanthropen der Gegenwart, der 
in Paris lebende polniſche Fürſt P. . „ er⸗ 
theilte dieſer Tage ſeinen nur nach Genuß und 
Amüſement ſtrebenden Bekannten eine recht bittere 
Lektion. Der ſeit dem vor zehn Jahren erfolgten 
Tode ſeiner Gemahlin ſehr zurückgezogen lebende 
Ariſtokrat kümmerte ſich faſt gar nicht um jene 
eleganten Nichtsthuer, die ſich ſeine Freunde 
nannten. Als man ihm in letzter Zeit aber 
immer deutlicher zu verſtehen gab, daß man ihn 
für einen Geizhals hielt, weil er es verſäumte, 
in ſeinem prächtigen Palais in der Avenue de 
Bois glänzende Feſte zu veranſtalten, lud er vor 
Kurzem 50 Perſonen zu einem großen Diner. 
Zu ihrem Erſtaunen fanden die Geladenen den 
Speiſeſaal in eigenthümlichem Halbdunkel, ſämt⸗ 
liche elektriſche Lampen waren mit dichter ſchwarzer 
Gaze verhüllt. Der in Hufeiſenform errichteten 
Tafel gegenüber erblickte man einen großen Wand⸗ 
ſchirm von weißer Seide. In demſelben Augen⸗ 
blick, als die verwunderten Gäſte die ihnen auf 
pulveriſirtem Eis ſervirten Auſtern in Angriff 
nahmen, erſchien auf der weißen Wand plötzlich 
eine vorzüglich beleuchtete lebende Photographie, 
die eine Szene an der bretoniſchen Küſte darſtellte. 
Zahlreiche Auſterfiſcherfrauen bemühten ſich, mit 
Meſſern die delikaten Schalenthiere von den Felſen 
zu löſen, bei welcher mühſamen Arbeit ſie gegen 
einen furchtbaren Sturm anzukämpfen hatten, der 
ſie jeden Augenblick in das wildbewegte Meer 
hinauszuwehen drohte. „Brr!“ rief eine der 
Damen, „wie die Aermſten frieren müſſen!“ 
Leiſe ſchaudernd ließ man die Auſtern hinab⸗ 
gleiten und konſtatirte bei ſich, daß die Dinger 


im Grunde genommen durchaus nicht ſo wohl⸗ 
ſchmeckend ſeien. Dann folgte eine exquiſit zubereitete 
Sagoſuppe, und der Kinematograph zeigte eine 
offenbar von greller Sonne beſchienene Tropengegend. 
Hunderte von Negern, nur mit einem weißen 
Lendenſchurz bekleidet, fällten Palmbäume und 
nahmen das Mark, aus dem Sago bereitet wird, 
heraus. „Bedauernswerthe Geſchöpfe,“ bemerkte 
eine andere Dame, „wie heiß ihnen zu ſein 
ſcheint!“ Als der Fiſch aufgetragen wurde, ſah 
man wieder ein Seeſtück: ein ſchmuckes Boot, 
das die aufgeregten Wogen hin und her ſchleu⸗ 
derten. Während die Bemannung ſich anſtrengte, 
den Fang an Bord zu ziehen, ſchaukelte das 
Fahrzeug ſo ſehr, daß einer der Gäſte mit dem 
Ruf: „die Leute werden ja ertrinken!“ von 
ſeinem Sitz aufſprang. Im nächſten Bilde er⸗ 
kannte man eine Szene in den Weinbergen von 
Burgund. Die Arbeiter wateten im tiefen 
Schlamm, ein grauer Nebel hüllte alles ein und 
breitete einen Hauch unſäglicher Melancholie über 
das Ganze. Jeder Anweſende erſchauerte. Bei 
dem appetitlichen Duft, den ein zartes Rinder⸗ 
filet ausſtrömte, repräſentirte der Kinematograph 
den wenig erfreulich berührenden Vorgang einer 
Exekution im Schlachthauſe. Dem Gäſten des 
Fürſten war beinahe die Luſt zum Eſſen ver⸗ 
gangen, doch hofften ſie, daß die letzten Gänge 
von heiteren Tableaux begleitet ſein würden. Sie 
irrten ſich aber. Ein Bild war immer trauriger 


weißen Seidenwand die Geſtalt einer in Lumpen 
gehüllten hohläugigen Frau, die zuerſt klein er⸗ 
ſchien, mit jeder Sekunde jedoch größere Dimen⸗ 
ſionen annahm und ſchließlich als Rieſenweib 
gelten konnte. Der zahnloſe Mund in dem 
ſchmerzverzogenen Geſicht öffnete ſich zu bitterem 
Lachen und die ſkelettähnlichen Arme ſtreckten 
ſich begierig nach der reichbeſetzten Tafel aus. 
Es war die verkörperte Noth, die den verwöhnten 
Herrſchaften dann eine höhniſche Reverenz machte 
und verſchwand. Alles athmete erleichtert auf, 
als Fürſt P. . ſich erhob, feiner Tiſchdame 
den Arm reichte und damit das Zeichen zum 
allgemeinen Aufbruch nach dem Salon gab, wo 
der Kaffee bereits wartete. g 


— — — 


dies ein feſtſtehendes Faktum, an dem ſich nichts 
ändern und deuten ließ. Und es hatte ihren 
Stolz tief verwundet, als ſie eines Tages erfuhr, 
daß ſie nur ein Spielzeug für die Laune eines 
hohen Herrn geweſen ſein ſollte. Dieſer Brief 
hier ließ ſie wieder aufleben; der Prinz hatte ſie 
alſo dennoch wahrhaft geliebt! 

Ein Schleier ſchien plötzlich von Adas Augen 
zu weichen und ſie hätte aufjauchzen mögen vor 
ſeliger Luſt. Der Prinz hatte ſie nicht ſo tief 
verachtet, wie ſie geglaubt; er hatte auch jene 
Briefe dem Doktor Levy nicht ſelbſt übergeben. 

Levy war der Sekretär des Prinzen, ihm 
war es ein Leichtes, den Schreibtiſch deſſelben 
zu durchſuchen. Er hatte jene Briefe geſtohlen, 
um ſie als Droh- und Erpreſſunasmittel anzu— 
wenden, damit er die Summe, welche der Prinz 
bezahlt, um Adas Bruder zum Rücktritt vom 
Dnell zu bewegen, in ſeine Taſche ſtecken konnte. 


Ja, nur fo allein konnte die Sache ſich ver- 
halten. Der Prinz war ſtets ein Kavalier; er 
konnte ſich wohl aus wahnſinniger Liebe zu 
einem Schritt verleiten laſſen, der die ſtolze 
Baroneſſe beleidigen mußte, indem er ihr einſt 
anbot, ſeine Maitreſſe zu werden, aber die Briefe, 
welche ſie ihm geſchrieben, einem dritten und 
noch dazu einem Menſchen wie Levy einzu⸗ 
händigen, einer ſo ehrloſen Handlung hätte ſich 
ein Prinz Hartenſtein wohl niemals ſchuldig ge- 
macht. 

Somit fiel die tiefſte Demütigung, die ihr 
im Leben widerfahren, hinweg — ſo glaubte ſie. 
Der Prinz war in ihren Augen wieder der ritter⸗ 
liche Kavalier, dem ſie eine Unterredung für 
einige Minuten wohl gewähren konnte. Er 
würde von ihrem Unglück, von ihrer Verlaſſen⸗ 
heit gerührt, ſich gewiß ihrer als wahrer Freund 
annehmen. Er würde auf ihrer Seite ſtehen, ihre 


Feinde bekämpfen, in der Geſellſchaft für ihren 
Ruf und ihre Ehre eintreten, wenn Helene von 
Branden wagen ſollte, die vornehme Welt über 
gewiſſe Dinge zu unterrichten. 

Und ſchließlich würde der Prinz, der ſich 
erbot, ihr jede Bitte zu erfüllen, ihr gewiß Ge⸗ 
währung der hauptſächlichſten zuſichern und die 
Levys aus dem Hauſe entfernen. Davon allein 
wollte ſie ihre Verzeihung abhängig machen. 


Da durchzuckte plötzlich ein Gedanke Adas 
Hirn, der ſie erbeben ließ. Wie, wenn das 
Ganze eine Falle war, in der ſie gefangen werden 
ſollte? Ein ſchlau von ihren Feinden eingefädelter 
Plan, um die von jo Vielen beneidete und ge= 
haßte Frau Hugo Weicherts zum Sturz zu bringen! 
Hatte ihr Hilda Levy dieſe Abſicht nicht deut⸗ 
lich genug zu erkennen gegeben? O, ſie war doch 
noch ſehr beſchränkt bei all ihrer eingebildete n 
Schlauheit, dieſe geweſene Favoritin Hilda! Die 
ausgeſprochene Drohung war gleichzeitig der 
Warnungsruf für ihre Feindin, die ihr riet, auf 
ihrer Hut zu ſein. Und ſie wollte auf ihrer 
Hut ſein. Es ſollte weder den Levy's noch 
Helene von Branden gelingen, ſie in dieſe Falle 
zu locken. 


Daß der Prinz an dieſem Komplott beteiligt 
ſei, das glaubte ſie nicht, wenigſtens wollte ſie 
es nicht glauben. Er meinte es diesmal ſicher 
gut und ehrlich; er hatte keine Ahnung, zu 
welcher Schändlichkeit er unbewußt die Hand 
bieten ſollte. Aber er ſollte es erfahren; Ada 
wollte ihm die Augen öffnen, damit er erkannte, 
von welchem Gelichter er umgeben ſei. 


Adas Aufregung war gewichen 
kalter Ueberlegung Platz gemacht. Nun ſie das 
Intriguennetz durchſchaute, war ſie auch nicht 
lange im Unklaren, welche Gegenminen ſie hier 


und hatte 


als das andere, und zuletzt erblickte man auf der 


Kleine Chronik. 


* Eine Umfrage über die lex Heinze 
hat die Münchener „Jugend“ veranſtaltet. 
Rudoph Virchow hat dem Blatt gejchrieben. 
„lex Heinze iſt nur Symptom der böſen Krank⸗ 
heit Heuchelei!!“ Gabriel Max antwortete: „Und 
Gott ſchuf den Menſchen nach ſeinem Bilde; 
nach dem Bilde Gottes ſchuf er ihn, Mann und 
Weib ſchuf er ſie! Dieſe Arbeit für eine un⸗ 
anſtändige anzuſehen, iſt pathologiſch.“ Ebenſo 
ſchreibt Georg Hirth: „Die Furcht vor dem 
Nackten kann ich nur pathologiſch auffallen.“ 


* Aus dem Geſchäfts leben. Ein 
Geſchäftsreiſender iſt von ſeiner Frau mit Dril⸗ 
lingen beſchenkt worden, als er gerade im Be⸗ 
griffe ſteht, ſich auf die Reiſe zu begeben. In⸗ 
folgedeſſen fühlt ſich fein Chef verpflichtet, für 
dieſes Mal ſein eigener Reiſender zu ſein. Er 
betritt das Haus des erſten Kunden. „Nanu, 
Sie reiſen jetzt?“ empfängt ihn dieſer. — „Ja, 
was ſoll ich machen? Mein Reiſender iſt plötzlich 
Vater von Drillingen geworden!“ — „Ach Gott, 
der arme Kerl! Er hat doch ſchon ſo eine Menge 
Kinder,“ äußert der Kunde bedauernd. Der Chef 
beſucht den zweiten Kunden. „Was iſt denn 
los? Sie reiſen jetzt perſönlich?“ ruft man ihm 
entgegen, und auf ſeine Erklärung erfolgt prompt 
die mitleidige Antwort: „Nein, thut mir der 
arme Menſch leid, bei ſeinem geringen Gehalt, 
und dazu gleich drei!“ — Der Chef kommt zum 
dritten Kunden: „Wo kommen Sie denn her? 
Iſt denn Ihr Reiſender weg?“ — „Nein, aber 
bei meinem Reiſenden ſind Drillinge angekommen.“ 
— „Was ſagen Sie?! Drillinge? Sie! Das 
iſt ja großartig! Nein, freut mich das! Das 
geſchieht dem Kerl recht!“ — „Aber erlauben 
Sie mal, warum freut Sie denn das jo unge 
mein? Sie ſind wirklich der Erſte, dem der 
Menſch nicht leid thut!“ — „Nee, wiſſen Sie,“ 
grinſt der Kunde, „das gönne ich dem Kerl! 
Jetzt ſieht er doch wenigſtens einmal, was das 
heißt, wenn man ein Stück beſtellt, und dreie 
kommen an!“ 


* Die Ueberfüllung des Aerzte⸗ 
ſtandes. Der „Hamburg. Korreſp.“ bringt eine 
Zuſchrift, welche ſehr eindringlich auf die Ueber⸗ 
füllung des ärztlichen Standes hinweiſt. Die 
Zuſchrift kommt zu folgenden Schlüſſen: „Ab⸗ 
hilfe kann hier nur durch ein Mittel geſchaffen 
werden. Es muß ſich die Kenntnis der materiellen 
Nothlage der Aerzte in immer weitere Kreiſe des 
Publikums verbreiten, damit der Andrang zum 
Siudium der Medizin aufhört, und allmählich 
wieder normale Verhältniſſe eintreten. Die jetzt 
beliebte Art, in der mediziniſchen Fachpreſſe dieſes 
Thema zu erörtern, har gar keinen Zweck, denn 
jeder Arzt ſpürt es täglich an ſeinem eigenen 
Leibe, daß eine Ueberfüllung ſeines Faches da 
iſt; er braucht es nicht faſt allwöchentlich noch 
einmal ſchwarz auf weiß gedruckt zu leſen. Erſt 
wenn ſich in der ganzen Bevölkerung die Ueber⸗ 
zeugung Bahn gebrochen hat, daß das Studium 
der Medizin unter den heutigen Verhältniſſen 
vollſtändig ausſichtslos iſt, da ſchon für die 
nächſten Jahrzehnte hinreichend junger Nachwuchs 
da iſt, erſt dann iſt die Möglichkeit gegeben, daß 
ganz allmählich im Laufe von vielen Jahren 
wieder geſündere Verhältniſſe eintreten. Das Be⸗ 
ſtreben, dem man in ärztlichen Kreiſen nicht 
ſelten begegnet, nach außen hin die Sachlage zu 
verſchleiern und die Verhältniſſe günſtiger darzu⸗ 
ſtellen, als ſie in der That ſind, halten wir für 


Offenheit kann hier Wandel ſchaffen. Wir 
würden es für durchaus zweckmäßig halten, wenn 
ſeitens der Aerztekammern etwa halbjährlich ge⸗ 
wiſſermaßen offizielle Veröffentlichungen erfolgten, 
die, auf ſtatiſtiſche Angaben geſtützt, die Verhält⸗ 
niſſe ſo darſtellen, wie ſie in Wirklichkeit ſind. 
Dieſe Veröffentlichungen müßten in erſter Linie 
den angehenden Abiturienten zugeſtellt werden, 
um ſie vor dem Studium der Medizin zu warnen. 
Eine Menge von Noth und Sorge, von uner— 
füllten Hoffnungen und getäuſchten Plänen würde 
dadurch vermieden.“ 


* Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete 
ſich in der Kohlengrube am naſſen Fleck bei 
Guben. Beim Zuſetzen eines ausgebauten 
Bruches brach plötzlich ſchwimmendes Geſt ein 
durch, wodurch drei Bergleute den Erſtickungs⸗ 
tod fanden. 

* Ein Offizier Hungers geſtorben. 
Aus Temesvar in Ungarn wird geſchrieben: 
Kürzlich iſt hier der Hauptmann im Ruheſtande 
Joſef Gröber tot in ſeinem Bette aufgefunden 
worden. Als Todesurſache wurde „Entkräftung 
infolge ungenügender Ernährung“ konſtatiert. 
Der unglückliche Offizier war nach zwanzigjähriger 
Dienſtleiſtung mit 33 Gulden monatlich pen⸗ 
ſioniert worden. In ſeiner Hinterlaſſenſchaft fand 
ſich nicht einmal Leibwäſche vor. 


* Das Theätre frangais in 
Paris iſt am Donnerstag zu einem großen 
Teil ein Raub der Flammen geworden; das 
Innere des Theaters iſt vollſtändig ausgebrannt. 
Leider iſt ein Menſchenleben zu beklagen. Das 
Feuer brach Donnerstag Mittag 12 ½ Uhr 
während der Vorbereitungen zur Nachmittags- 
vorſtellung im Hintergrund der Bühne aus, 
gerade als die Schauſpielerinnen Dudlay und 
Henriot auf der Szene für die Mantinee probten. 
Die elektriſche Leitung auf der Bühne ſchmolz, 
das Feuer ergriff die Dekoration und griff mit 
raſender Geſchwindigkeit um ſich; das Perſonal 
rettete mit Mühe einige Gegenſtände, indem es 
dieſelben aus den Fenſtern warf. Sobald Feuer⸗ 
lärm geſchlagen war, eilte von allen Seiten 
Hülfe herbei. Um das Gebäude ſammelte ſich 
eine zahlreiche Menge an. Gegen 1 Uhr ſtand 
das ganze Gebäude in Brand und die Flammen 
ſchlugen zu den Fenſtern heraus. Einige 
Maſchiniſten, konnten ſich nur mit Schwierigkeit 
retten, da die Treppe plötzlich in Feuer und 
Rauch gehüllt war. Ein alter Mann, wurde 
auf einer Leiter in Sicherheit gebracht. Der 
größte Theil der Kunſtgegenſtände des The⸗ 
aters, die Bibliothek, ein Theil des Ar⸗ 
hivs und des Muſeums ſind gerettet. 
Die Bühne und das Innere des Theaters 
ſind nur noch ein Trümmerhaufen, dagegen 
haben die Umfaſſungsmauern nur wenig gelitten. 
Die unter den Trümmern gefundene Leiche iſt 
die der Schauſpielerin Fräulein Henriot. Dieſelbe 
hat vor Kurzem den erſten Preis im Konſer⸗ 
vatorium errungen und gehörte dem Theater erſt 
ſeit drei Monaten an. 


* In Monte Carlo. Eine Dame ſteht 
am Spieltiſch, hält unſchlüſſig ein Goldſtück 
zwiſchen den Fingern und weiß nicht, auf welche 
Nummer ſie es ſetzen ſoll. Ein danebenſtehender 
Herr: „Meine Gnädige, ſetzen Sie es doch mal 
auf Ihr Alter, das ſoll Glück bringen.“ Die 
Dame: Wirklich? (Sie ſetzt das Goldſtück auf 
22.) Der Croupier (nachdem die Kugel gefallen!: 


hätten Sie meinem Rathe gefolgt!“ 


merkt dann zu ſeinem begleitenden Hofmarſchall: 
ſind denn die Pfeiler der Brücke auf der einen 
abgerundet? 
werden, Durchlaucht!“ 
richtig, ich danke ſehr,“ pflichtet Sereniſſimus bei, 


deren Seite kommt?“ 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
Verſtimmt! 


Verſtimmt ſah ich durchs Fenſterglas — hinaus ins 
Märzgetriebe, — noch mahnt die Zeit, — ſo kühl und naß 
— uns nicht an Lenz und Liebe, — es war die ganze 
Winterzeit — ein Bild der Unbeſtändigkeit, — und ihre 
größte Sendung war permanente Wendung! — 
Natürlich iſt der Menſch verſtimmt, — der Wechſel drückt 
ihn nieder, — der Schnupfen, der kein Ende nimmt, — 
fährt bleiern in die Glieder, — und man empfindet leider 
ſehr: — der Menſch iſt kein Naturmenſch mehr, — es 
ſchaden ihm zu Zeiten — die vielen Feuchtigkeiten. — 
Auch ſcheint in jedem jungen Jahr, — bevor die Lerchen 
ſchwirren — ein Gaſt, dem nie zu trauen war, — durch 
unſer Thal zu irren, — er kommt ſtets früher als der 
Lenz, — das iſt die böſe Influenz, — z iſt eine von 
den Schlimmen, — die uns total verſtimmen. — Ver⸗ 
ſtimmen kann uns dies und das, — jo daß wir mürriſch 
ſchweigen; — jo auch im März das Wetterglas, — 
hat's Kälte anzuzeigen; — der Kohlenvorrath iſt erſchöpft, 
— die Kaſſe wird aufs Neu geſchröpft, — und ſelbſt das 
bischen Feuer — macht uns das Leben theuer! — Man 
iſt verſtimmt, ich glaub beinah — wie man's noch nie 
geweſen; vom Kriegsſchauplatz in Afrika, — mag 
man ſchon nichts mehr leſen, — die Friedensfreunde 
ſind verſtimmt, — dieweil der Krieg kein Ende nimmt, 
— und möchten, daß die Mächte, — Halt bieten dem 
Gefechte! — Doch weil die Mächte reſervirt — neutralen 
Weges wandeln meint Frankreich, das gern Feuer 
ſchürt, hier könnte Deutſchland handeln, — doch 
Deutſchland denkt in guter Ruh, — die Rolle fiele Ruß⸗ 
land zu — und Rußland meint, noch netter — könnt's 
Jonathan, Bull's Vetter. Der böſe Streit will 
keine Ruh — und neue Stürme toſen, — indeß nimmt 
die Verſtimmung zu — im Lande der Franzoſen. — 
Denn nach der Blättermeldung droht — von England 
aus die Kriegesnoth, — doch möcht ich dabei bleiben: 
die Leute übertreiben! — — Ach ja, die Welt iſt 
ſehr verſtimmt — in dieſeu Märzentagen, — doch ob das 
bald ein Ende nimmt, — das iſt ſehr ſchwer zu ſagen! 
— Am Beſten iſt's — ich hole mir — zunächſt mal 
Troſt beim Kännchen Bier, — das iſt am End geſcheidter 
— als Grillenſang! Ernſt Heiter. 


— ].... ... 


Titerariſches. 2 


Intereſſante Bilder vom ſüdafrika⸗ 
niſchen Kriegsſchauplatze finden wir in dem 
15. Heft der illuſtrirten Zeitſchrift „Zur guten 
Stunde“. (Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Preis 
des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) Wir ſehen den Buren⸗ 
general Joubert beim Frühſtück im Feldlager, die Leerung 
des aus dem engliſchen Lager bei Rensburg zum Feind 
hinübergerollten Eiſenbahnzuges durch die Buren, die 
Verwüſtung, welche ein Sturm im Lager des Generals 
Methuen anrichtet; wir ſehen die Buren bei der Arbeit, 
wie ſie eine Eiſenbahnlinie unterbrechen, thun einen Blick 
in das zerſchoſſene Mafeking, und wohnen einem „Waſch⸗ 
tag“ im Lager des Generals Buller bei. — In dem⸗ 
ſelben Hefte ſind auch zahlreiche andere Tagesereigniſſe 
in Wort und Bild dargeſtellt; der Vielſeitigkeit des 
Blattes aber entſpricht es, wenn wir daneben einen vor⸗ 
züglichen belletriſtiſchen Theil finden. Die Abtheilung 
„Für unſere Frauen“ bringt wieder zahlreiche feſſelnde 
Aufſätze, Rathſchläge, Neuheiten — größtentheils illuſtrirt 
— von Bildern und Kunſtbeilagen ſei das wunderſchöne, 
farbenprächtige Buntbild „Samum an der Pyramide 
des Cheops“ beſonders hervorgehoben, und ſchließlich 


durchaus unangebracht: nur die rückſichtsloſeſte] „Sechsunddreißig!“ Der Herr: „Sehen Sie, 


* Sereniſſimus beſichtigt eine Brücke. 
Nachdenklich betrachtet er das Bauwerk und be⸗ 


„Aeh, lieber Kindermann, ſagen Sie mal, warum 


Seite ſpitz zulaufend und auf der anderen Seite 
Kindermann erwiderte dienſteifrig: 
„Damit bei Eisgang die Eisſchollen gebrochen 
„Ach hm — äh, ganz 


„aber ſagen Sie mal, lieber Kindermann, wie iſt 
es denn, äh, äh, äh, wenn das Eis von der an⸗ 


und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 


ſei auch auf die werthvolle Gratisbeilage „Illuſtrirte 8 
Klaſſikerbibliothek, Meiſternovellen des XIX. Jahrhun⸗ 
derts“, in der jetzt Guſtav zu Putlitz' Novelle „Die 
Halben“ erſcheint, hingewieſen. 

Der rührige Verlag von Kürſchners Bücher ⸗ 
ſchatz, Hermann Hillger Verlag, Berlin, welcher ſtets 
beſtrebt iſt, ſeinen Leſern etwas Neues zu bieten und 
ſchon die beſten Namen aller Litteraturen zu ſeinen 
Autoren zählt, hat jetzt auch das neue hervorragende 
Werk von Tolſtoi, die „Auferſtehung“ erworben und 
bietet in drei Bänden à 20 Pfennig, oder in einem 
eleganten ſteif broſchierten Bande für 1 Mark dieſen 
hochbedeutenden Roman, der von andern Verlags- 
firmen zu dem 8- bis 10fachen Preiſe in den Handel a 
gebracht wird. Dieſe Neuerſcheinung dürfte bei allen 
Teilen des Publikums eine begeifterte Aufnahme finden 
und man kann dem Verleger und dem Herausgeber, dem ö 
über Deutſchlands Grenzen durch ſeine intereſſanten Ver⸗ 
öffentlichungen bekannt gewordenen Hofrat Profeſſor 
Joſeph Kürſchner nur Dank wiſſen, daß er gerade dieſes 
Werk zu einem ſo ſpottbilligen Preiſe der Leſerwelt 
zugängig gemacht hat. Es iſt vorauszuſehen, daß das 
Werk zahlreiche Auflagen erleben wird, und ſo hat ſich 
die Verlagshandlung entſchloſſen, den Roman für 
Leſer, welche eine gebundene Ausgabe der broſchierten 
vorziehen, auch in einer ſolchen in den Handel zu bringen. 
Wir wollen nicht verfehlen, auch darauf aufmerkſam zu 
machen, und zu erwähnen, daß der Roman in allen 53 
Buchhandlungen käuflich zu haben iſt. ; 1. 


8 


— 


11. März Sonneu-Aufgang 6 Uhr 25 Minuten 

Sonnen⸗Untergang 5 „ 56 75 

Mond⸗Aufgang 15, 8 

Mond⸗Untergang 4 „ 6 „ 
Tageslänge: 

11 Stund. 31 Min., Nachtlänge: 12 Stund. 29 Min. 


f Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn 


Hirſch ſche Schneider⸗Akademie, 
Berlin C., Rothes Schloß 2. 


prämiirt dresden 1874 und Berliner Gewerbe = Aus: 
ſtellung 1879. 


„ Prämiirt mit der goldenen 
Neuer Erfolg „Medaille in Frankreich 1897 


* 


älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 25 000 
Schüler ausgebildet. Kurje von 20 Mark an beginnen 
am 1. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen: und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung ; koſten los. 
Proſpekte gratis. Die Direktion. 


————— ꝛ % 


Wer sud auc. —. 4, 


Hohensteiner Seidenweberei Lotze, 

Hohenstein-Ernstthal, Sa. 
Grösste Fabrik von Seidenstoffen in Sac 
Königlicher. rs, NE 
Grossherzoglicher u. Herzoglicher Hollieferant. 

Spezialität: Brautkleider. . 


Kaffee getrunken wird, em- 
fiehlt es sich sowohl aus Ge- 
sundheits- wis aus Sparsam- 
keits - Rücksichten, den wohl- 
schmeckenden Kathreiner’s 
Malzkaffee zu verwenden. 


in Anwendung bringen konnte. Blaß und mit 
feſt aufeinander gepreßten Lippen und mit dem 
Ausdruck eines feſten Entſchluſſes in ihren Zügen 
trat ſie in das Zimmer Luiſens. 

Ueberraſcht blickte Luiſe, welche leſend am 
Fenſter ſaß, von ihrem Buche auf, und blickte 
ihre Schwägerin erſtaunt an. Daß die junge 
Frau ſie in ihrem Zimmer aufſuchte, war etwas 
ſo Unerhörtes, daß Luiſe vermöge ihres feinen 
Gefühles hierzu ſofort eine außerordentliche Ver⸗ 
anlaſſung ahnte. f 

Ohne eine Aufforderung abzuwarten, nahm 
Ada ungeniert Platz; ſie betrachtete ſich als Herrin 
des ganzen Hauſes, auch hier, in Luiſens Zimmer. 
Und ohne Einleitung begann ſie ſofort mit feſter 
Stimme den Grund ihres Beſuches zu erklären. 


„An Deinem Geſicht, liebe Luiſe, ſehe ich, 
wie erſtaunt Du über meinen ſo unverhofften 
Beſuch biſt. Es handelt ſich um eine Sache von 
Wichtigkeit,“ ſagte ſie, und ein wenig leiſer, mit 
etwas vibrierender Stimme, fuhr Ada fort: „Da 
Du genau in alle Verhältniſſe dieſes Hauſes, 
auch ſoweit dieſelben mich und meine Ehe be⸗ 
treffen, eingeweiht biſt, da Dir alle Konflikte 
genau bekannt ſind, ſo nehme ich keinen Anſtand, 
in einer ſehr delikaten Sache mir Rath und 
Hilfe von Dir zu erbitten.“ 


Beinahe faſſungslos vor Staunen ſtarrte 
Luiſe ihre Schwägerin an. Dieſe hochmütige 
Frau, die noch Niemand ihres Vertrauens ge⸗ 
würdigt, ſie kam zu der ihr ſo mißliebigen Pflege⸗ 
ſchweſter des Gatten, um ſich Rat und Hilfe zu 
holen. 

„Du weißt,“ ſprach ſie nach einer Weile 
ernſt und gemeſſen weiter, „in welch ſchurkiſcher 
Weiſe jener Menſch da oben über uns,“ ſie wies 
dabei verächtlich nach der Decke des Zimmers, 
„der ſogenannte Doktor Levy, einſt an mir ge⸗ 


handelt. Ich kann hierbei nicht unerwähnt laſſen, liche Stellung, welche die Witwe des Oberſtleut⸗ 
daß dieſes Subjekt jene Briefe dem Prinzen ge- mant von Branden einnimmt, dieſer den Verkehr 
ſtohlen hatte. Wenigſtens iſt das meine unum⸗ mit ſolchen Leuten, die jo außerhalb jeder gejell- 
ſtößliche Meinung. Du haſt auch längſt durch- ſchaftlichen Achtung ſtehen.“ 
ſchaut, daß meine einſtige Freundſchaft mit Helene „Meinſt Du?“ fragte Ada mit eigentümlich 
von Branden ſich in tötliche Feindſchaft ver- ironiſcher Betonung, „ſoviel mir bekannt iſt, er⸗ 
wandelt hat. Was Dir aber noch nicht bekannt | freut ſich das bewußte Ehepaar ſogar des in⸗ 
iſt, will ich Dir nun jagen. Die würdige Gattin] timſten Umganges mit Frau von Branden!“ 
dieſes Doktor Levy hatte eines Tages die Un⸗ „Wie?“ fragte Luiſe gedehnt, indem ſie Ada 
verſchämtheit, ſich bei mir melden zu laſſen!“ ungläubig 0 10 SR 1 mit 

Erſchrocken fuhr Luiſe empor; auf ihrem Ge⸗ Helene erfreuen ſi die e Leute da oben in unſerem 
ſicht malte ſich der höchſte Unwille. Ada machte Hauſe? Davon müßten wir doch etwas wiſſen, 
eine beruhigende Handbewegung. e te die Achſel 

Sei ohne Sorge, liebte Luiſe! Ich verftand e e a 
es ſtets und verſtehe 28 noch heute, Ueberhebung | ga; Du, e 1 e e A 
in die gebührenden Schranken zurückzuweiſen. Ich Würde, auf Dienſtbotengewäsch zu hören. Mir 


f f i f macht es aber mitunter Vergnügen, von meiner 
wies auch dieſer Frau den ihr gehörenden Platz ; ; er as ich 
an und forderte dadurch ihre Wut und ihre Rach⸗ Kammerzofe mir berichten zu laſſen, was ſich in 


; . . unſerer Umgebung ereignet. Das Mädchen merkt 
e a hatte ne en allerdings von meinem Intereſſe nichts, ich 


: 8 0 N thue gar nicht fo, als ob ich auf den Bericht 
gewieſen — mich ihre Rache fühlen zu laſſen. hz ; ; 2 
Es ift ein ganz artiges Komplott, was fie da höre. Um fo zutraulicher wird das Kamm 


; 5 mädchen dann und verrät mir das, was ihr eine 
gegen mich geſchmiedet haben, — das Levy'ſche & ; ; imnis anver⸗ 
Ehepaar und Helene von Branden — ein Kom⸗ ihrer Freundinnen als tiefftes Geheimnis an 


: 125.5 traut. Anf dieſe Weiſe erfuhr ich, daß unlängſt 
plott, welches nichts Geringeres bezweckt, als ; NER 
mich zu ſtürzen, damit meine liebe Schwägerin Helene von Branden in Geſellſchaft zweideutiger 


hier meinen Platz einnehmen könne. Die Ver Damen vom Ballet oben bei den Levy s zum 
er Be 2 iſt. Si i ät u 
lobung mit meinem Bruder wird fie daran nicht Souper geweſen iſt. Sie erſchien ſpäter zu Sub 


£ N n — ihr Wagen hielt an der nächſten Straßenecke 
amd N u 1110 ein Anlaß gefunden, — und hatte die Kapotte ihres Theatermantels 


. ganz über das Geſicht gezogen, damit man ſie 

„Aber Ada“, wandte Luiſe mit einem An⸗ von uns aus nicht erkennen ſolle. Wie lächer⸗ 
flug von Entrüſtung ein, „wie kannſt Du nur; lich und unangebracht war dieſe Vorſicht! Das 
Helene von Branden in irgend welche Beziehung Hausmädchen der Frau Levy mußte einige der 
zu den Levys bringen! Mag Helene ſein, wie ſie] geladenen Balletdamen ſpäter hinunter begleiten, 


will, falſch und boshaft, — aber mit dieſer Sorte und aus der Unterhaltung dieſer Damen 
Menſchen, wie die Levys, ſich in ein Komplott hörte das Mädchen, daß die noch jo 
einlaſſen? Nein, dazu halte ich Helene denn doch | jpät erſchienene Dame Frauvon Branden 
nicht fähig. Uebrigens verbietet die geſellſchaft⸗ Levy ſche 


war. Von Anſehen kannte die 


Bedienung Helene nicht; das Haus⸗ 
mädchen hat zu meinem Kammermädchen ſeine 
Verwunderung darüber ausgeſprochen, daß eine 
vornehme, adelige Dame in einer Geſellſchaft 
erſcheine, in der ſo unlautere Elemente, wie die 
Mädchen vom Ballet, eingeladen ſeien.“ 
1 Luiſe ſchüttelte noch immer ungläubig den 
opf. f 
„Verzeihe, Ada, aber wenn ich Helene nicht 
ſelbſt hinaufgehen ſehe, glaube ich dieſes Mächen 
nicht. Möglich, daß Helenens Name oben bei 
den Levy's genannt wurde, aber daß fie perſön⸗ 
lich, und noch dazu zu einem Souper und unter 
ſo eigentümlichen Verhältniſſen dort erſchienen 
ſein ſollte, das halte ich für zu unwahrſcheinlich.“ 

Ada warf ſpöttiſch die Lippen auf. 

„Dir erſcheint ſtets unwahrſcheinlich, was Du 
nicht ſelbſt ausführen würdeſt, Du biſt eine große 
Optimiſtin. Du glaubſt das Schlechte erſt dann, 
wenn Du Dich davon überzeugt. Bei Helene 
heiligt der Zweck die Mittel. Und der Zweck, 
den Helenens Beſuch bei den Levy's hatte, war 
für ſie von Bedeutung. Handelte es ſich für ſie 
doch darum, das Ehepaar als Bundesgenoſſen 
gegen mich zu gewinnen. Lies einmal dieſen 
Brief, liebe Luiſe“. Ada übergab hierbei Luiſen 
das Schreiben Hildas, — „und ich bin über⸗ 
zeugt, auch Du wirſt im Hintergrunde Helenens 
Walten erkennen, zu deren Werkzeng ſich die 
Frau Levy allzuwillig machen ließ. Dieſes 
Konſortium hat ſich geſucht und gefunden.“ 

Luiſe nahm ſchweigend das Schriftſtück und 
durchflog es ſchnell. Plötzlich wurde ſie jedoch 
ſehr blaß und las — es war die Stelle, wo von 
dem Rendevous im Gartenpavillon die Rede iſt 
— von da an langſam und aufmerkſam Zeile / 
für Zeile, dann reichte fie es Ada zurück und 


blickte ſie ernſt an. 
g (Fortſetzung folgt.) 


f 


#» 


in dem Huse'ſchen Lokale, Karlstraße Nr. 5 ſtatt und beginnt an] Elektrische Beleuchtung und Kraftübertragungen für Industrie und 


„fi 


1 


8 Wohnungsgeldzuſchuß gewährt. 
wird gewährt 1200 Mark Gehalt 


äten monatlich 107 Mark und das F. 
Kleivergeld, jedem Polizeiſergeanten 
monatliche Diäten von 85 Mark und 


Alterszulagen 100 Mk. 


Fimilien⸗Verſorgung. 


Wer für ſeine Hinterbliebenen ſorgen will, erreicht dies am vortheil⸗ 
hafteſten durch Benutzung der Verſicherungseinrichtungen des 


preußischen Beamten⸗ vereins 


protektor: Seine Majeftät der Kaifer 
Lebens⸗, Kapital-, Leibrenten⸗u. Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Der Verein iſt die einzige Verſicherungsanſtalt, welche ohne bezahlte 
Agenten arbeitet. Er übertraf bisher alle anderen Verſicherungs⸗Anſtalten 
durch die Gewinne aus der Minderſterblichkeit unter ſeinen Mitgliedern. Er 
hat bei unbedingter Sicherheit die niedrigſten Prämien und gewährt hohe 
Dividenden. 

Reiner Zugang 1898 = 3628 verſicherungen über 14 888 950 M. Kapital 
und 55 350 M. jährl. Rente. 
verſicherungsbeſtand 187 940 152 m. Dermögensbeftand 54 120 000 M. 
der Ueberſchuß des Geſchäftsjahres 1898 beträgt rund 1700 000 
Mark, wovon den Mitgliedern der ieee en als Dividende zugeführt 
i ; wird. 

Die Kapital:Verficherung des Preußiſchen Beamten - Vereins iſt vor⸗ 
theilhafter als die). g. Militärdienſt⸗Verſicherung. Kapital⸗Verſicherungen 
können von Jedermann, auch raiden f beantragt werden. 

Der Verein ſtellt Dienſtkautionen für Staats⸗ und Kommunal⸗Aemter 
unter den günſtigſten Bedingungen, ohne den Abſchluß einer Lebensver⸗ 
ſicherung zu fordern. 

Aufnahmefähig find alle deutſchen Reichs⸗ Staats⸗ und Komunal⸗ze. 
Beamten, Amts- und Gemeindevorſteher, Standesbeamten, Poſtagenten, feruer 
die Beamten der Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kommanditgeſellſchaften, 
Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Thierärzte, Zahnärzte, 
Apotheker, Ingenieure, Architekten, Redakteure, Offiziere z. D. und a. D., 
Militär⸗Aerzte, Militär⸗Apotheker und ſonſtige Militärbeamten, ſowie auch 
die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd thätigen Privat⸗Beamten. 

Die Druckſachen des Vereins geben näheren Aufſchluß über ſeine 
Vorzüge und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der 

er. 


Direktion des Preussischen Beamten-Vereins in Kannov 


Bekanntmachung. 
Das diesjährige Erſatzgeſchäft für die Militärpflichtigen der Stadt 
Thorn und deren Vorſtädte findet 
für die im Jahre 1878 (und früher) geborenen Militärpflichtigen 
am Freitag, den 25. März 1900, 


für die im Jahre 1879 geborenen Wielitaroflichtinen 


Terinite Eerelätsmerke Auinpslächh, 


Hauptbureau: Dresden-A. Fabrik: Dresden-Pieschen. 
Zweigniederlaſſungen; Düsseldorf, Hamburg, Königsberg i. Pr. 
Zweigniederlaſſung für Oft und Weſtpreunen: 

am Sonnabend, den 24. März 1900, Königsberg i. Pr., Steindamm 40/42. 


für die im Jahre 1880 geborenen Wiilirarofltchtigen 8 ezial-F ahrik fi ; | \ 
am Montag, den 20. März 1900 pezil-Fabrik für Dynamomasehinen u, Elekromolbren 


Landwirthschaft. 


e Akkumulatoren. SE 


Ständiges Lager in sämmtlichen Instullations materialien. 
Tüchtige Vertreter gesuent Wiederverkäufer hohe Rabatte. 


jedem Tage früh 7 Uhr. 

Sämmitliche am Orte wohnhaften Militärpflichtigen werden zu dieſem 
Muſterungs - Termine unter der Verwarnung vorgeladen, daß die Aus⸗ 
bleibenden zwangsweiſe Geſtellung und Geldſtrafen bis zu 30 (dreißig) Mark, 
eventuell verhältnismäßige Haft zu gewärtigen haben. 

Außerdem verliert Derjenige, welcher ohne einen genügenden Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund ausbleibt, die Berechtigung an der Looſung theilzu- 
nehmen und den aus etwaigen Reklamationsgründen erwachſenden Anſpruch 
auf Zurückſtellung beziehungsweiſe Befreiung vom Militardienſt. 

Wer beim Aufrufe ſeines Namens im Muſterungslokale nicht an⸗ 
weſend iſt, hat nachdrückliche Geldſtrafe, bei Unvermögen Haft verwirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung zur Rektrutirungs-Stamm⸗ 
rolle etwa noch nicht bewirkt haben, oder nachträglich zugezogen ſind, 
haben ſich ſofort unter Vorlegung ihrer Geburts- oder Looſungsſcheine in 
unſerem Bureau 1 (Sprechrelle) zur Eintragung in die Stammrolle zu 
melden. f 

Wer etwa wegen ungeftörter Ausbildung für den Lebensberuf Zurück⸗ 

ſtellung erbitten will, muß im Muſterungstermine eine amtliche Beſcheinigung 
vorlegen, daß die Zurückſtellung zu dem angegebenen Zwecke beſonders 
wünſchenswerth ſei. 
i Wer durch Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver⸗ 
hindert iſt, hat ein ärztliches Zeugniß einzureichen. Daſſelbe iſt durch 
die Polizeibehörde zu beglaubigen, ſofern der ausſtellende Arzt nicht amtlich 
angeſtellt iſt. 

Jeder Militärpflichtige mut zum Muſterungstermine ſein 
Geburtszeugniß beziehungsweiſe ſeinen Looſungsſchein mit⸗ 
dringen und am ganzen Körper rein gewaſchen und mit reiner 
Leibwäſche verſehen ſein. 

Thorn, den 27. Februar 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. Iizugrosser 


ei der unterzeichneten Verwaltun Rx 
B unterzeichneten Verwaltung Familienzuwachs 


ſind die Stellen: 2 a 
a. eines Polizei⸗Wachtmeiſters, iſt ein Uebel. 
Dies beweiſen die vielen 


b. zweier Polizei-Sergeanten 
vom 1. April d. Is. ab neu zu be⸗ Sterbefälle unter den Wochne⸗ 
rinnen und Neugeborenen, 


ſetzen. 
Das Gehalt für erſtere Stelle be⸗ Krankheiten und Nahrungs⸗ 
ſorgen in vielen Familien. 


trägt 1500 Mark und ſteigt in Peri⸗ 
Der billigſte, vollkommene 


oden von 4 mal 5 Jahren um je 

100 Mark bis 1940 Mark. Außer⸗ und allein ſichere Frauenſchutz für 
dem werden 132 Mark Kleidergelder] Eheleute. Brochüre, ausführlich und 
und 100% des jeweiligen Gehalts als] illuſtr. Preisliſte 50 Pf. (Briefmarken), 
Preisliſte allein 10 Pf. 


M. Kröning. Magdeburg. 
72 


Warum ſterben 
Kinder neee ee 


Weil ſie es leider N 
rechtzeitig die gegen Huften 
kauen nitzeln an Kehlkopf, zeiſer⸗ 


JRäOchen King tin Anc 
Mammern 


bewährten Lasleib's 


Katarrı - Zrödchen 


(Kräuter:Bonbon) zu gebrauchen. 

Beutel a 35 Pfg. bei A. Koczwara, 
Eliſabeihſtraße, 6. Majer, Breiteſtraße, 
6. A Guksch, Breiteſtraße, H. Claass, 
Seglerſtraße, Anders & Co., Breiteſtr. 


Ich verſende meine & 


Schl Gebirgshalbleinen # 
74 cm breit für 13,00 Mk., 80 cm 
breit 14,00 Mk., m ine 9 


Schl. Gebirgsreinleinen 
76 em breit für 16,00 Mk, 82 cm 
breit für 17,00 Mk., d. Schocks3“ zm 
bis zu feinſten Qual. Viele Anerken⸗ 
nungsſchr. Spezial⸗Ruſterbuch von 
ſämtl.Leinen⸗Artit., wieBettzücchen, f 
Inlette, Drell-Hand: und Caſchen⸗ 
tücher, Tiſchtücher, Satin, Wallis, 

piqué⸗parchend ꝛc. ꝛc. franko. 
Spezialität SchlesischeGänsefedern # 
J. Gruber, Ober-Glogauf 
in Schleſien. 


der gesetzlich geschützte Original-Süssstoff. 
Arztlich empfohlen. 
0 Vollkommen unschädlich. e 


Für den Haushalt N 
vorzüglich geeignet: Saccharin-Tabletten 
1 TABLETTE 
Nr. 1 (110 fach) = Ersatz für 11/2 Stück Würfelzucker 
„ 2 (180 fach » « Ns Pfund Zucker a 
„3 (350 fach » „ 63 „ » 
„ 4 (350fach) => ee „N „ — 2 
— — ſä t. — — 5 
Ersatz für I Pfund Zucker = 10 Pf. | % 


Schmeckt angenehm süss, wenn gelöst. 


nasalen 


Die Weltkarte iſt wieder vorräthig 1} 


Es iſt uns gelungen, von einem auf dem Gebiete der Kartographie 
hervorragenden Inſtitute eine nach dem neueſten material bearbeitete, 


D 
vorzügliche 
Karte der ganzen Welt . 


durch günſtigen Abſchluß zu erwerben. Bei Herſtellung der Karte iſt 
beſonderer Werth auf deren Ueberſichtlichkeit und Genauigkeit gelegt ß 
und nicht nur Europa, ſondern jeder Erdtheil mit größter Sorgfalt 
ausgeführt worden, ebenſo ſind die letzten kolonialen Erwerbungen 9 
Deutſchlands (Karolineninſeln ꝛc.), ſowie die von Amerika annectirten B 
Philippinen 2c., ihrer jetzigen Zugehörigkeit entſprechend, berückſichtigt; 
die Karte enthält außerdem noch die Angabe der Dampferlinien und 
Kabel der verſchiedenen Länder. 

Bei den heute alle Kreiſe intereſſirenden weltpolitiſchen Ereigniſſen, 
iſt es ein unabweisbares Bedürfniß jedes Zeitungsleſers, eine ſolche, 
über alles Auskunft gebende Weltkarte zu beſitzen; wir hoffen daher ) 
mit der Herausgabe dieſes vorzüglichen Kartenwerkes unſern 19 


über gewiſſe Irrthümer, welche vielfach infolge un⸗ 
richtiger Reclamebehauptungen im Publikum Ein⸗ 
gang gefunden haben, ſtellen wir hiermit feſt: 

Die ſogenannten Suppenwürzen werden nicht 

aus Fleiſch bereitet, fie geben folglich nicht §leiſch⸗ 

brühe, wie Liebig's Fleiſch⸗Extract, und können 
zur Fleiſchbrühe nur als Zuthat, als Erſatz für 
Suppenkraut, Gewürz und Salz dienen. 

Die neuen präparate, welche unter phantaſie⸗ 
namen ebenfalls als Fleiſchextraet angeprieſen 
werden, von denen ſogar in den Reclameſchriften 

gänzlich unwahr behauptet wird, daß ſie ſämmt⸗ 
liche Nährſtoffe des Fleiſches enthielten, ſind mit 
viel Waſſer und Kochſalz verdünnte und mit 
etswas (chemisch zerſetzter) Eiweißſubſtanz wieder 
verdickte Pfſeudo⸗Fleiſch⸗Extraete, welche nur 
wenig über 50 Procent Fleiſch-Extract, und zwar 
ungenannten Urſprungs, enthalten. 


Compagnie Liebig. 


2 Zur Aufklärung 


Für jede Polizeiſergeantenſtelle 


S 


ſteigend in Perioden von 5 Jahren 
um je 100 Mark bis 1500 Mark, 
132 Mark Kleidergelder und 100% 
des jeweiligen Gehalts als Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. 

Während der Probedienſtzeit wer⸗ 
den dem Polizeiwachtmeiſter an Di⸗ 


das Kleidergeld gezahlt. Die Mili⸗ 
tärdienſtzeit wird bei der Penſionirung 
voll angerechnet. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt 
auf 6 Monate Probe, demnächſt nach 
bewieſener Brauchbarkeit auf drei⸗ 
monatliche Kündigung mit Penſions⸗ 
berechtigung. 

Bewerber um die Polizeiwacht⸗ 
meiſterſtelle müſſen im Polizeidienſt 
bereits erfahren und in ſchriftlichen 
Arbeiten gewandt ſein. 

Die Bewerber um die Polizei⸗ 
ſergeantenſtellen müſſen ſicher ſchreiben 
und einen Bericht abfaſſen können. 

Polniſche Sprache iſt erwünſcht. 

Militäranwärter, welche ſich be⸗ 
werben wollen, haben Civilverſorgungs⸗ 
ſchein, Lebenslauf, militäriſches Füh⸗ 
rungsatteſt, ſowie etwaige ſonſtige 
Atteſte mittelſt ſelbſtgeſchriebenen Be⸗ 
werbungsſchreibens bei uns einzu⸗ 
reichen. Bewerbungen werden bis 
zum 24. März d. Is. entgegen⸗ 
genommen. N 

Thorn, den 22. Februar 1900. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


An unſerer II. Gemeindeſchule iſt 
die Stelle einer techniſchen Lehrerin 
für Handarbeits- und Turnunterricht, 
möglichſt auch für den Elementar⸗ 
Unterricht mit Beginn des neuen 
Schuljahres zu beſetzen. g 

Grundgehalt 900 Mk. bezw. 750 
Mk., Miethsentſchädigung 200 Mk., 


8888888888888 


lichen Leſern einen wirklichen Dienſt zu erweiſen. 

Die Weltkarte iſt 1½ m breit, 85 cm hoch, in 8 äußerſt 
effeetvollen Farben hergeſtellt, mit Stäben und Geſen verſehen, alſo 
fix und fertig zum Aufhängen, und bietet neben dem praktiſchen d 
Swed auch einen ſchönen Comptoir⸗ und Zimmerſchmuck 

In dem Beſtreben, jedem unſerer Leſer die Möglichkeit zu ge⸗ 
währen, ſich dieſe Weltkarte anſchaffen zu können, haben wir uns ent⸗ 


ſchloſſen, dieſelbe unſern bisherigen, ſowie neu hinzutretenden 18 


gegen die geringe Vergütigang 


von nur 1 Mark 


abzugeben. Für auswärts ſind innerhalb der I. Zone 35 Pfg., von 
der II. Zone ab 60 Pfg. für Porto und Verpackung extra beizufügen. 

Eine Probekarte hängt für Intereſſenten in unſerer Geſchäftsſtelle 
aus. Beſtellungen auf die Wandkarte werden möglichſt bald gegen 
obigen Betrag erbeten. 

Die vorerwähnte Vergütigung gewähren wir nur unſern Abonnenten. 
Nichtabonnenten können indeß die Weltkarte zum Preiſe von 6 Mark 
von uns beziehen. 


Beihäftsitelle d. Thorn. Oiideutihen Zeitung. 
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SSS Sasa a Ss 


1 ee 


SSS 
Apotheker Schweitzer’s (t 
Xygienischer Schutz. 

Kein D. R. G. Nr. 42469 Gummi. 
4 Tauſende von Anerken⸗ B 
nungsſchreiben von Aerzten 


u. U. liegen zur Einſicht aus. 0 

/ Sch. (12 Stück) 2 Mk. 

21 u 3,50 Mk., 75 " 

1 1,10 " 
Porto 20 Pfg. 5 


Auch in vielen Apotheken, ( 

& Drogen- u. Friſeurgeſchäften 7 

erhältlich. — Alle ähnlichen 

@D Präparate find Nachahmung. 

5 S. Schweltzer, Berlin 0., & 
Holzmarktſtr. 69/70. 

& Proſpekte verſchl. grat. u. freo. & 


s9923:23980 
Nähmaſchinen! 


Hhocharmige für 50 Mk. 1 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant, 


Fach ſchlagende Arbeiten werden) e Preussische s Central Bodenkredit- 
fiktien-Gesellschaft Berlin. 


be Köhler’s V. S., vor- u. rüchw. nähend 
ſauber und billig ausgeführt: ' i ; 
ace! 9 zu den billigſten Preiſen. 
Für obige Geſellſchaft vermittele ich erſtſtellige Amortifations - Dar: 
lehne auf ländliche Beſitzungen zu zeitgemäßen Bedingungen. 


. j iligegeiſt⸗ 
ene 1 S. Landsberger, beaße g. 
Proviſion iſt an mich nicht zu zahlen. 


- Theilzahlungen 
Thorn, im Februar 1900. © A. Guksch. 


Magdeburg -Buckan. = 
* Bedeutendste Kocomobilfabrik 
Deutschlands. 


Bocomobilen 


Ri) mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 


von 4 bis 200 Pferdekraft, 
sparsamste 
Betriebsmaschinen 


I für Industrie und Sandwirthschaft. Mi 
Dampfmaschinen, ausziehbare Nöhren- Dampfkessel, h 
1 Gentrifugalpumpen, Dreschmaschinen bester Systeme. 


Tertreter: Theodor Voss, Dit, thema. | 


wie faſſe ich meine Anzeige ab? 

welche Ausſtattung ſoll ich derſelben geben? 

Kann ein Cliche mit Vortheil angewandt werden? 

In welchen Zeitungen laſſe ich mein Inſerat mit Ausſicht 
auf Erfolg erſcheinen? 

wie oft und in welchen Zwiſchenräumen bei jedem Blatte 
um die Wirkung auszunutzen? f 

wie erledige ich meine Annoncen⸗Geſchäfte zweckent 
ſprechend, ohne Seitverluſt und billig? 


Darüber findet jeder Interessent Aufschluss und Rath- 
schläge in den Zeitungs-Katalogen der 


Annoncen - Expedition Rudolf Mosse, Berlin SW. 


In allen Bureaux dieser Firma werden gewissenhafte 
Auskünfte in allen Inseraten-Angelegenheiten ertheilt, ge- 
schmackvolle Entwürfe für Anzeigen, sowie Kosten-Anschläge 
ausgearbeitet und die jeweils geeignetsten Zeitungen in Vor- 
schlag gebracht. 


Vertreten in Thorn durch Herrn Robert Goewe. 


Bewerberinnen wollen ihre Mel⸗ 
dung unter Beifügung ihrer Zeug⸗ 
niſſe und eines Lebenslaufes bei uns 
bis zum 25. März d. Is. einreichen. 

Thorn, den 1. März 1900. 

g Der Magiſtrat. 
DDD Ae 
Glaserei. 
Dem geehrten Publikum von 

Thorn, Bromberger Vorſtadt u. 

Umgegend zur gefl. Nachricht, 

daß ich außer meinem Geſchäft 

Heiligegeiſtr. 6 eine zweite Glaſer⸗ 

werkſtätte 


Thorn, Hofſtraße 14 
eingerichtet habe. Ich bitte höf⸗ 
lichſt, mich in meinem Unter⸗ 
nehmen unterſtützen zu wollen.“ 


88888 
Se 
» 


Spiegel- und Vildereinrah⸗ 
mungen, ſowie ſämtliche in mein 


wohnung, 2 Zim. u. Küche b. z. monatlich von 6 Mark an. 
verm. Waldſtraße 29 Knelke. Reparaturen ſauber und billig 


Der nächſte Bericht am x2. April lautete noch günſtiger. 
So machten ſich 6 Berichte nöthig. Die weiteren Be⸗ 
rathungen und Verordnungen folgten. Am 30/8. ſchrieb 
Frau M.: 


„Sehr geehrter Herr Weidhaas! Nachdem ich die letzten Ver⸗ 
ordnungen noch weitere drei Wochen durchgeführt habe, kann ich Ihnen 
heute zu meiner größten Freude mittheilen, daß mein Befinden ein 
ganz gutes iſt. Es wurde von Tag zu Tag beſſer und fühle mich 
ganz glücklich. Ich gehe wieder leicht die 25 
Bett, kann ausgeſtreckt, kann auf der Seite liegen und ruhig ſchlafen, 
was ich jahrelang nicht konnte, kann wieder mehr eſſen und meiner 
Arbeit wieder ungehindert nachkommen. Ich ſpreche Ihnen dafür 
meinen herzlichſten Dank aus. Ich werde Ihrer ſtets in größter 
Hochachtung gedenken und jedem ähnlich Leidenden Ihre Kur auf's 
wärmſte empfehlen. Gern würde ich den Dank der Oeffentlichkeit 
übergeben, wenn mir die Mittel beſſer zur Verfügung ſtänden und 
bitte Sie, mit meinem ſchriftlichen Danke zufrieden zu ſein. Ich werde 
Sie ſtets als meinen Lebensretter betrachten und grüße mit vorzüglicher 
Hochachtung Frau verw. M.“ 


=. Anfang Januar d. J. ſchrieb der Lehrer a. D. Fleiſcher 
aus B.: 

„Ich bin 70 Jahre alt, fait blind, leide ſchon jahrelang an Aſthmg. 
Das Gehen und beſonders Treppenſteigen fällt mir ſehr ſchwer; bin 
ich oben angekommen, fo weiß ich oft nicht, was anfangen vor Luft⸗ 
mangel. Sprechen fällt mir auch ſchwer. Huſtenreiz und Schwindel 
habe ich beſtändig, der Auswurf iſt zäh, ohne Beimiſchung. Trotzdem 
ich nicht ſehr ſtark bin, fällt mir das Bücken ſehr ſchwer; bei der 
geringſten Bewegung oder Beſchäftigung habe ich den größten Luft⸗ 
mangel. Ich habe häufig einen Druck über den Leib, was mir das 
Athmen erſchwert. Es ſcheinen Blähungen zu ſein. Fehlen dieſelben, 
ſo habe ich Erleichterung. Oft bekomme ich einen Krampfhuſten, der 


mir alle Beſinnung raubt und müſſen bei ſolchen Anfällen meine 


Angehörigen ſchnell hinzuſpringen, mich halten und mir helfen. Ich 
habe einen eigenen Schmerz in der Herzgegend, welcher ſich oft 
wiederholt. Bei den Erſtickungsanfällen iſt es mir unmöglich im Bett 
zu bleiben; ich ſitze oft des Nachts auf dem Sopha. Ich habe viele 
Aerzte gebraucht, ohne daß mir geholfen worden iſt. Ein Arzt theilte 
mir mit, daß meine Lungen zu groß ſeien. Zuletzt bitte ich Sie um 
Ihren Rath.“ 


Wer jemals einen derartig Leidenden geſehen hat, weiß 
jedenfalls auch, welch' verzweifelte Anſtrengungen gemacht 
werden, um Linderung zu ſchaffen und wie ſelten die beſten 
bekannten Mittel auch nur die geringſte Hilfe bringen. 
Dieſer alte Herr gebrauchte die Weidhaas'ſche Kur. Wenn 
dieſe Kur auch nicht allzu große Anforderungen an den 
Patienten ſtellt, ſo war hier doch ein gutes Maß Energie 
und Ausdauer des Patienten erforderlich; 9 Briefe wurden 
gewechſelt. Der Patient beachtete die Weiſungen, die er 
erhielt, gewiſſenhaft. Langſam beſſerte ſich der Zuſtand, 
mit jedem Briefe konnte eine kleine Beſſerung gemeldet 
werden und am 2. September ſchrieb der Lehrer Fleiſcher: 


Geehrter Herr Weidhaas! 


„Ich denke, daß ich jetzt mit der Kur ende. Ich kann gut athmen, 
habe ſchon lange kein Röcheln mehr, Huſten und Auswurf faſt gar 
nicht. Schlafen kann ich von abends bis früh. Ohne Beſchwerden 
ftetge ich die Treppe. Das Eſſen ſchmeckt mir. Ich danke Ihnen 
nochmals herzlich.“ 


as. Herr G. V., Beſitzer in Obfendorf, Poſt Buchwald, 
Schleſien, ſchreibt am 22. Mai d. J.: 

„Im Breslauer General-Anzeiger las ich Ihre Annonce und 
richte an Sie die Bitte, mir für meine Krankheit paſſende Kur zu 
überſenden. Ich bin ſchon bei mehreren Aerzten geweſen, aber nicht 
geſund geworden, und hoffe nun, von Ihnen das richtige Mittel zu 
Ebenen u. ſ. w. Geehrter Herr Weidhaas! Ich ſchildere den Zuſtand 
meiner Krankheit folgenderweiſe: Ich leide beinahe 5 Jahre an 
Aſthma. Das Gehen iſt mir ſehr beſchwerlich und muß öfter ſtehen 
bleiben, um Athem zu ſchnappen. Auch iſt beim Sprechen Huſtenreiz 
vorhanden und leide ich au heftigem Kopfſchmerz und Schwindel. Ich 
komme ſehr leicht in matten Schweiß. Der Schleim iſt weiß und rein, 
aber zähe und ſchwer ablöslich, auch werde ich von Anfällen hoch⸗ 
gradiger Athemnoth, hauptſächlich des Nachts, jo arg befallen, daß ich 
glaube, erſticken zu müſſen — habe Bruſtbeklemmung, große Be⸗ 
ängſtigung und Schweiß am ganzen Körper. Bei ſolchen Anfällen iſt 
mir jede Bewegung unmöglich. Dieſe argen, mich dem Erſtickungstode 
ausſetzenden Anfälle melden ſich in der Regel zuvor durch fortwähren⸗ 
des Hüſteln mit raſſelndem Geräuſch. Es iſt mir unmöglich, im Bette 
zu bleiben, und in Todesangſt ſuche ich im Stehen oder Sitzen Athem 
zu ſchöpfen ꝛc. ꝛc.“ 


Nach der nöthigen Aufklärung begann der Patient die 
Kur. Schon am 25. Juli ſchrieb der Patient: 

„Ich theile Ihnen mit, daß ich ſeit drei Wochen keine Athemnoth 
geſpürt habe ꝛc.“ 


Dann beantwortete er die auf ſein Leiden bezüglichen 
Fragen u. A.: 5 
„Die Kräfte waren vor der Kur ſchlecht, jetzt gut. Die Füße 
waren vor der Kur kalt, jetzt find und bleiben fie warm. Appetit 
war wenig vorhanden, jetzt gut. Kopfſchmerzen waren vor der Kur 
viel, jetzt ziemlich gut. Schlaf war zuvor wenig und nicht ſtärkend, 
jetzt iſt er gut. Der Urin war dick, jetzt klar ꝛc. ꝛc. Ich freue mich, 
daß Sie mir ſchon ſoweit geholfen haben und hoffe, daß Sie mich 
ganz geſund machen werden. Bitte, Herr Weidhaas, geben Sie mir 
10 ich die Kur ſo oder anders fortführen ſoll. Achtungs⸗ 
voll G. V.“ 


Nach weiteren Verordnungen und Anleitungen ſchrieb 
dann der Patient am 5. September wie folgt: 


„Geehrter Herr Weidhaas! Ich theile Ihnen erfreut mit, daß 
ich mich wieder ganz 0 fühle. Das heitere Gemüth iſt wieder da. 
Die Beklemmung auf der Bruſt iſt verſchwunden. Da ich von mehreren 
Aerzten behandelt hilflos daſtand, wendete ich mich an Sie und bin 
zu meinem Erſtaunen durch Ihre Kur wieder ganz geſund geworden. 
Ich fat Ihnen dafür meinen herzlichiten Dank und will Jedem, der 
an ſolchem Uebel leidet, die Kur auf's beſte empfehlen. Achtungs⸗ 
voll G. V., Beſitzer in Objendorf,“ 


a Aus Wendiſch⸗B. bei Halbe ſchrieb Herr Kanzlei-Rath 
N. unterm 8. April 99: 


„In der Zeitung „Deutſche Warte“ habe ich geleſen, daß infolge 
Ihrer angeordneten Kuren Lungenleiden und Aſthma geheilt worden 
find. Seit vier Jahren habe ich — 58 Jahre alt — Lungen: 
verſchleimung und ſeit dem vergangenen Herbſt Aſthma. Ich huſte 
viel am Tage und in der Nacht und habe dabei einen zähen, weißen 
Auswurf, meine Füße und Beine ſind meiſt kalt, letztere bis zur 
halben Wade ꝛe. Ich habe wenig Appetit, N 
ſtets müde und zum Gehen ſelten aufgelegt, zum al ſich beim Gehen 
ſehr ſchnell Kopfſchmerzen einſtellen. Auch habe ich beim Gehen 


eppen, kann leicht ins 


Heir N. begann die Kur, führte die gegebenen Ver⸗ 


ordnungen durch und ſandte zur angegebenen Zeit ſeine 
Berichte, die, wenn auch langſame, doch ſtetig fortſchreitende 
Beſſerung meldeten, und am 7. September ſchrieb der 
Patient: 

„Geehrter Herr Weidhaas! Meinen herzlichſten Dank für Ihre 
werthen Anordnungen 20, 2c. Ich habe alles befolgt und bin nun 
wieder ee hergeſtellt. Ich danke Ihnen nochmals recht ſehr. 
Ihr ergebenſter N., Känzleirath.“ 


dels. Aus Eſſen ſchrieb am 14. Mai d. J. Fräulein 
Marie J.: 

„Werther Herr Weidhaas! Wie ich aus Ihren Dankſchreiben 
erſehe, find ſchon viele Aſthmaleidende durch Ihre Kur geheilt worden. 
Ich ſtehe ſchon bereits ein halbes Jahr unter ärztlicher Behandlung — 
aber vergebens, und wende ich mich deshalb an Sie. Ich bin im 
20. Jahre, geſetzt und ſoweit kräftig. Ich bekomme jede Woche ein paar 
Tage ſtarken Huſten und Athemnoth, auch verſpüre ich große Müdig⸗ 
keit. Das Treppenſteigen fällt mir am ſchwerſten. Die Füße ſind den 
ganzen Tag kalt. Ich möchte Sie deshalb bitten, daß Sie mir mit⸗ 
theilen, wie ich mich zu verhalten habe. Hochachtungsvoll Marie J., 
Dienſtmädchen bei Herrn W.“ 


Die Kur wurde nach den gegebenen Anweiſungen be⸗ 
gonnen und trotzdem die Verordnungen nicht alle und nicht 
regelmäßig durchgeführt werden konnten, weil die Patientin 
ſehr wenig Zeit hatte und ihre Stelle als Dienſtmädchen 
nicht gern aufgeben wollte, beſſerte ſich doch das Leiden und 
nach mehrmaligen Berichten und weiteren Verordnungen 
ſchrieb die Patientin am 4. September: 

„Geehrter Herr Weidhaas! Ich habe die Kur bis jetzt durch⸗ 
geſetzt und hat ſich bis jetzt kein 1 wieder gezeigt, und kann ich 
die Kur nun wohl aufgeben, auch ſchicke ich Ihnen das reſtliche 
Honorar. Da ich nun meine Geſundheit durch Ihre vortrefflichen 
Verordnungen wieder erlangt habe, ſage ich Ihnen meinen herzlichen 
Dank und werde Sie allen ähnlich Leidenden beſtens empfehlen ac. 
Ihre Marie J., Eſſen a. d. Ruhr.“ a ä 


dig. Ebenſo litt Herr M. P., Bäcker in Neukirch, Kreis 
Br., an Aſthma und ſchilderte ſein qualvolles Leiden. Er 
konnte ſeinem Gewerbe nicht mehr nachgehen. Das Gehen 
und Treppenſteigen fiel ihm ſehr ſchwer. Beim Sprechen 
machte ſich ſofort Huſtenreiz und Schwerathmigkeit bemerkbar. 
Auch klagte er über ſtarke Verſchleimung der Luftwege. Am 
ſchlimmſten waren die plötzlich auftretenden Anfälle hoch⸗ 
gradiger Athemnoth, die ſich hauptſächlich des Nachts ein⸗ 
ſtellten, wobei er jeden Augenblick glaubte, erſticken zu müſſen. 
Bei dieſen Anfällen ſei ihm jede Bewegung Mae das 
Sprechen unmöglich geweſen 2c. 2c. und bat, wenn es noch 
möglich, um Hilfe. Dies war im Februar dieſes Jahres. 
Der Mann erhielt die nöthigen Verordnungen 2c. und trotz⸗ 
dem er einzelne Verordnungen ſehr A ber äußerer Um⸗ 
ſtände halber nicht durchführen konnte, berichtete er doch 
von langſamer Beſſerung. So wurden 8 Briefe gewechſelt 
und am 9. Auguſt ſchrieb er: f 

„Hochgeehrter Herr Weidhaas! e Freude und Dankhar⸗ 
keit theile ich Ihnen mit, daß ich mich durch Ihre Kur jetzt fehr 
geſund befinde. Der ſchreckliche Huſten mit Schleimauswurf iſt ver⸗ 
ſchwunden. Ich kann auch die ganze Nacht ſchlafen, ſelten, daß ich 
einmal vor morgens erwache. Ich kann ganz ſchnell laufen und 
Treppen ſteigen, ohne, wie ſonſt bei langſamer Bewegung, kurzathmig 
zu werden, Ein Zeichen, daß ich ganz geſund bin, iſt, daß ich jetzt 
in der Ernte ebenſo arbeiten kann, wie jeder Andere, ohne daß ich 
einen Anfall bekomme. Sehr erfreue ich mich dank Ihrer vortreff⸗ 
lichen Verordnungen der beiten Gefundheit. Ich werde Ihre Kur, wo 
und wie ich nur kann, empfehlen und ſpreche Ihnen hiermit meinen 
Dank aus. Hochachtungsvoll M. P., Neukirch, Kreis Br.“ 


aso. Am 18. Februar dieſes Jahres ſchrieb der Weichen⸗ 
ſteller Fr. W. aus K. wie folgt: f 

„Geehrter Herr Weidhaas! Durch Zufall erhielt ich Kenntniß 
von Ihren erfolgreichen Kuren. Ich wende mich deshalb vertrauens⸗ 
voll an Sie und bitte ec. ac. Ich litt ſchon ſeit Jahren an Lungen⸗ 
bluten, war aber in letzter Zeit verſchont geblieben. Vergangenen 
Herbſt bekam ich nun wieder einen Rückfall und hat ſich feit dieſer 
Zeit wiederholt. Jedesmal habe ich ungefähr 3 bis 4 Löffel Blut 
verloren. Der Auswurf iſt von weißgrauer Farbe. Nachtſchweiß 
habe ich öfters. Kalte Füße habe ich 10 r viel, aber nicht immer. 
Auch habe ich Stiche in der Bruſt und Schmerzen im Rücken ac. ec. 
In der frohen Hoffnung ꝛc.“ 


Der Mann hatte nach ſeinen ſpäteren Berichten 1890 
beim Militär Lungen⸗ und Rippenfellentzündung ꝛc. und 
war daher als Ganzinvalide entlafſen worden. G. begann 
daher am 27. Februar die Kur. Eine Anzahl Berichte 
machten ſich nöthig und am 9. Auguſt ſchreibt G.: 


„Geehrier Herr Weidhaas! Mit Freuden kann ich Ihnen nun 
mittheilen, daß die eingetretene Beſſerung von Beſtand iſt, denn es 
hat ſich nichts Nachtheiliges wieder gezeigt oe. Zuweilen noch ein unbehag⸗ 
liches Gefühl in der Bruſt. Im Uebrigen befinde ich mich ſehr wohl 
und kann meinen Beruf wieder ohne Beſchwerde ausüben. Mit dem 
Erfolg Ihrer Kur bin ich bolftändig zufrieden und ſage Ihnen 
meinen innigſten Dank, und werde ich nicht verfehlen, jeden Leidenden 
auf Ihr Kurverfahren aufmerkſam zu machen. Achtungsvoll W. G., 
Weichenſteller in K., Braunſchweig.“ 


Mitte April wandte ſich der Ober⸗Conducteur F. H., 
Leoben in Steiermark, mit folgendem Schreiben an mich: 


„Soeben in einer Zeitſchriſt auf Ihre wunderbaren Kuren bei 
Aſthma aufmerkſam gemacht, will ich keinen Tag verſäumen, mich um 
Rath und Hilfe au Sie zu wenden. Ich bin Ober⸗Conducteur der 


K. und K. Staatsbahn in Leoben, Steiermark, alſo ein unruhiger 


Beruf. Wenn ich zu Hauſe ganz ruhig ohne Anſtrengung bleibe, fo iſt 
es annehmbar, gehe ich aber in Dienst o tritt ſchon bei kurzem und 
ganz langſamen Gehen Athemuoth ein. Der Schweiß ſteht mir 1100 
der Stirn. Wenn ich im Beite liege, fängt es an zu raſſeln und ich 
muß huſten. An dieſem Uebel leide ich ſchon vier Jahre. Mein Aus⸗ 
wurf iſt verſchieden, weiß, geld, manchmal ſchielt er ſogar ins Blaue. 
Auch hatte ich im Vorfahre, auch heuer im Februar und März, Blut⸗ 
huſten. Appetit iſt ſoweit gut, doch bei etwas mehr Trinken habe ich 
Blähungen in Magen und Bruſt, daß ich glaube, die Haut muß platzen. 
Ich bin 56 Jahre alt und trotz dieſes Leidens gut erhalten. Seit 
meinem letzten Bluthuſten habe ich von unſerem Herrn Doktor 
Leberthran mit Phosphor zum Einnehmen bekommen, fühle aber keine 


chlafe ſehr unruhig, bin Beſſerung Ich bitte Ener Wohlgeb. 20,“ 
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Die Kur begaun am 27. April d. J. und ſchon die 


Athemnoth. Athemnoth tritt auch bei jeder kleinſten Verrichtung ein. erſten Berichte meldeten theilweiſe Beſſerung. Am 30. Juni 


Infolge dieſer Krankheit bin ich penſtonirt. Ich möchte Sie nun ganz 
ergebenſt bitten, ſich meiner anzunehmen und eine Kur mit mir ein⸗ 
ſchlagen zu wollen. Schließlich möchte ich noch bemerken, daß ich ſeit 


ſchrieb Herr H.: ö 
„Euer Wohlgehoren! Ich bin Ihnen ſehr viel Dank ſchuldig, 


Beginn meiner Krankheit an Verſtopfung leide. Achtungsvoll und daß Sie mich von meinem ſehon 38 Jahre alten Leiden wieder 


ergebenſt N. Kanzleirath.“ 


derart hergeſtellt haben, daß unſer Doktor mich bei der geſtrigen 


Untersuchung wieder für dienſtfähig erklären konnte ꝛc. Nie werde ich 


unterlaſſen, Ihre vortrefflich wirkende Kur jedem meiner Leidens⸗ 


dagen wärmſtens zu empfehlen ac. In der ſicheren Ueberzeugung, 
aß Euer Wohlgeboren auch den letzten Reſt meines alten Leidens 
herausbringen, bitte ich nochmals um weitere Weiſungen. Mit aller 
Hochachtung J. H. : 


Nach weiteren fünf Wochen ſchreibt der Patient unterm 
4. September d. J.: 


„Ew. Wohlgeboren! Ich kann den freudigen Bericht erſtatten, 
däß ich mich infolge Ihrer vorzüglichen Verordnungen vollkommen 
hergeſtellt fühle 20. Nochmals tauſend Dank für die Mühe, die Sie 
mir vier Monate lang augedeihen ließen, ich werde die Wirkung dieſer 
wunderbaren Kur nicht vergeſſen ꝛc. In aller Hochachtung J. H., 
Ober⸗Conducteur, Leoben, Steiermark.“ 


8852. Herr J. N. aus Stollberg, Rheinland, ſchrieb am 
22. April d. J.: 

„Geehrter Herr Weidhaas! Ich leide ſeit 5 Jahren an Magen⸗ 
leiden und da mir ärztliche Hilfe nichts nützt, wende ich mich zu 
Ihnen, in der Hoffnung, meine frühere Geſundheit wieder zu erlangen. 
Ich bin 44 Jahre alt und habe ſchwere Arbeit, welche ich jetzt nicht 
mehr im Stande bin zu verrichten. Eſſen kann ich wenig vertragen, 
beſonders was ſauer ft. Nach kaum eingenommener Mahlzeit ſtarkes 
Erbrechen, ſchlechten Gauer Die Krämpfe, die meiſtens im Magen 
beginnen, ziehen ſich zu beiden Seiten bis zu den Rippen und bis 
zuin Rücken, wodurch mir der Athem ſehr benommen wird. Um den 
Leib kann ich nichts Feſtes vertragen. Die Füße ſind jedoch warm. 
Bitte Sie ꝛc. J. N., Stollberg, Rh. 


Nach ſofort empfangener energiſch durchgeführter Kur 


ſchrieb Herr N. bereits am 31. Mai d. J.: 


„Geehrter Herr Weidhaas! Ich ſage Ihnen hiermit meinen auf⸗ 
richtigſten und herzlichſten Dank für Ihre Kur und Ihre Bemühungen 
und werde jedem Magenleidenden Ihre Kur auf's Beſte empfehlen. 
Hochachtungsvoll J. N., Stollberg, Rh. 


3858. „Schlade bei Br., den 15. Februar 1899. Herrn P. Weidhaas! 
Meine Frau iſt magenleidend und möchte ich Sie bitten, mir mit⸗ 
zutheilen, ob Sie auch dafür Rath wiſſen. Achtungsvoll Rud. B.“ 


Nach Beantwortung des Fragebogens litt die Frau an 
19 ſaurem Aufſtoßen, auch Rheumatis⸗ 
mus x. Sie ſah blaß aus, hatte keinen Appetit, Stuhl⸗ 
gang war wechſelnd, klagte über Kopfſchmerzen, drückende 
Schmerzen oberhalb des Nabels nach dem Rücken durch⸗ 
ziehend, auch Kreuzſchmerzen, auch hatte ſie ſchon Blut 
gebrochen. Das Leiden währte ſchon über 1¼ Jahre. 
Nach verſchiedentlicher ärztlicher Behandlung mit Natron, 
Pulver, Tropfen zu. linderte ſich theilweiſe das Leiden, ſtellte 
ſich aber immer wieder ein. Die Kur nach meiner Vor⸗ 
ſchrift wurde Anfangs März begonnen. Im Ganzen machten 
ſich 6 Berichte nöthig. Im Anfang lauteten ſie nicht ſehr 
günſtig. Die Kur wurde aber fortgeſetzt. Am 25. Mai 
ſchrieb die Patientin: 


„Ihre Kur iſt mir gut bekommen, ich habe nicht weiter ab⸗ 
genommen, an Kräften aber zugenommen. Durch die Naſe kann ich 
jetzt gut athmen, Füße ſind immer warm, Appetit gut, Stuhlgang 
regelmäßig, Schlaf gut, meine Arbeit kann ich ohne ein Leiden zu 
verſpüren, wieder verrichten, meine Periode iſt regelmäßig ꝛc. Allen 
Leidenden kann ich Ihre Kur ſehr empfehlen, ſie iſt leicht durchführbar 
— Gott ſei Dank. Ich erachte es für meine Pflicht, Herrn Paul 
Weidhaas zu danken, daß ich von meinen Leiden befreit bin und Hoffe, 
daß die Wirkung eine dauernde iſt. Hochachtungsvoll Frau R. B.“ 


Trotzdem mußte die Patientin, um eventuelle Rückfälle 
zu vermeiden, die Kur noch fortſetzen. Doch ſchrieb ſie 
unterm 6. Juli nochmals: 


„Wohlgeboren Herrn Weidhaas! Theile Ihnen mit, daß ich von 
meinem Magenleiden rein nichts mehr ſpüre c. 


88. Aus Bad Harzburg ſchrieb Herr J. W. unterm 
11. April dieſes Jahres: 

„Sehr geehrter Herr Weidhaas! Von einem guten Freunde auf 
Ihre Kurmethode aufmerkſam gemacht, erſuche ich Sie höflichſt um 
Hilfe und Rath in meiner Krankheit. Ich habe Schmerzen und Stiche 
in den Schultern, beiden Halsſeiten, in der Bruſt und im Ricken, auch 
in den Hüften. Habe kurzen Huſten, viel Auswurf, Blähungen, 
Athemnoth, belomme keine Luft durch die Naſe. Während dem Eſſen 
heftiges Aufſtoßen mit grüngelbem Erbrechen und ſehr unregelmäßigen 
Stuhlgang. Auch bin ich immer müde und abgespannt, des Nachts 
ſchlaflos mit Kopfſchmerzen und am Tage schläfrig. Vei der geringſten 
Auſtrengung bin ich wie im Schweiß gebadet. Das Trepßenſteigen 
fällt mir ſchwer, ich werde öfters ſchwindlig und habe Angſtgefühle ꝛc. 
Ich bitte Sie daher freundlichſt ze. Hochachtungsvoll J. W.“ - 


Nach durchgeführter Kur ſchreibt Herr W. am 8. Aug. 
diefes Jahres: 

„Geehrter Herr Weidhoas! Bin nach gewiſſenhafter energiſcher 
Kur wieder hergeſtellt. Ich habe keine Schmerzen mehr und fühle 
mich wohl und geſund. Der Appetit iſt ein ſehr guter zc. Auch hat 
fi) der Kräftezuſtand bedeutend gehoben und nehme ich an Körper⸗ 
gewicht immer zu. Stuhlgang iſt regelmäßig, auch ſind Füße und 
Hände dauernd warm. Beſonders wohl bekommt mir das tiefe Athem⸗ 
holen. Kann ohne Beſchwerden Treppen ſteigen und größere Touren 
machen. Bin jetzt wieder lebensluſtig und gehe mit Freuden meiner 
Arbeit nach. Ich muß Ihnen meinen tiefſten Dank für Ihre Hilfe 
ſagen, und mache es mir zur Pflicht, derart Leidende auf Ihre vor⸗ 
treffliche Kur aufmerkſam zu machen. Nochmals meinen herzlichſten 
Dank. Achtungsvoll J. W., Wald, Rheinland, früher Bad Harzburg.“ 


Herr Steinbildhauer H. B. unterm 6. März aus 
Hamburg⸗O.: 

„Auf Grund Ihrer Annonce im Hamburger General-Anzeiger 
wende ich mich an Sie. Ich bin 41 Jahre alt und leide ſeit ca. 2½ 
Jahren an Aſthma. Das Letztere ſtellte ſich kurz darauf ein, nachdem 
ich fünf Wochen wegen Lungenbluten das Bett gehütet. Gehen und 
Steigen iſt mir beſchwerlich, ich muß oft ſtillſtehen. Ich habe oft und 
ſtarken Husten, weißſchleimigen Auswurf und pfeifenden Athem e. 2c. 
Zu jeder weiteren Auskunft gern bereit, bitte ich Sie, mich mit Ihrer 
Kur bekannt zu machen ꝛc. J. B.“ 


Herr B. befolgte die gegebenen Verordnungen und 
ſchon im dritten Bericht ſchrieb er (6. Mai 99): 


„Unterm Heutigen kann ich Ihnen dankend einen Erfolg be⸗ 
ſtätigen. Der Huſten iſt verſchwunden, der Schleim⸗Auswurf iſt ſelten 
und loſe; habe guten Appetit. Das Allgemeinbefinden iſt gut, auch 
hat ſich das Aſthma verringert ꝛc.“ ö 


Am 27. Juli ſchreibt der Patient: 


„Herrn P. Weidhaas! Mit Nachſtehendem will ich Ihnen noch⸗ 
mals dantend Bericht geben. Ich fühle mich ſehr wohl und habe 
uten Appetit. Das Körpergewicht nimmt zu. EN ſowie Auswurf 
ind verſchwunden, kann bedeutend beſſer gehen und ſteigen ze. Dankend 
beſtätige ich Ihnen den Erfolg Ihrer Methode ſowie die viele mit mir 
gegebene Mühe. Hochachtungsvoll H. B., Steinbildhauer, Hamburg ⸗O.“ 
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